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Wem nützt und wen ſchädigt der 
Antiſemitismus? 


Wem ift der Antiſemitismus nützlich? — Dem Juden- 
thume vielleicht, dem Chriſtenthume aber, gewiß nicht. — Wem 
ſchlägt der Antiſemnisgus Wunden? — Der Judenſchaft nur 

leichte, fogar heilſame; der Chriſtenheit aber, ſchwere, weit 
klaffende. Für das Judenthum, als Religion, und für die Juden, 
als Genoſſenſchaft, ift der Antiſemitismus dasſelbe, was der 
Schmelztiegel dem Edelmelall: er verfeinert was er verkleinert; 
für das Chriſtenthum jedoch, iſt er ein ätzendes Element, 
welches ſein Beſtes zu zerſtören droht. Wohl bleiben am 
Schmeztiegel winzige Theilchen des Feinmetalles baften; dieſen 
Schaden wiegt aber der Nutzen der Schlackenausſcheidung viel- 
fach auf: eben jo entſchädigt uns für die Kränkungen, die 
uns der Autiſemitismus verurſacht, der Umſtand, daß ſeine 
wuthen brannte Glut zu unſerer inneren Läuterung beiträgt und 
uns Schlacken abſtoßen hilft, die uns zu 
droheten. 

Unfere Gleichberechtigung müßte naturgemäß Wandlungen 
in uns hervorbringen, die auch vor unferer Sittlichkeit nicht 
Halt machen dürften: wäre unſere Emanzipation voll und 
wirklich durchgeführt worden, ſo würden wir vielleicht allmälig 
gezwungen ſein, manche, ſpeciell jüdiſche, guten Eigenſchaften 
aufzugeben, um das ſociale Gleichgewicht nicht zu zerſtören. 
Wir würden, zum Beiſpiel, falls uns alle ſtaatlichen und bür- 
gerlichen Erwerbsquellen, ohne jede Hintanſetzung. thatſächliech 
erſchloßen wären, von unſerem Handelsfleiße, Sparfinne und 
unſerer Genügſamkeit nachlaſſen müſſen, um nicht ins Ueber 
gewicht zu gerathen. Ebenſo würden wir, da ſich auch im mo- 
raliſchen Welthaushalte Kcaftausgleichungen vollziehen, im glei- 
chen Maße mit der Erleichterung unſerer Exiſtenz. von der 
Widerſtandskraft einbüßen, welche der Druck in uns erzeugte 
und großzog. 

Unterdeſſen find aber die Erfolge unferer Gleichberechtigung 
noch lange nicht ſo bedeutend, und wir von denſelben noch 
lange nicht fo mächtig geworden, daß wir Kraftüberſchüſſe ab- 
zugeben hätten. Und dennoch beeilten ſich gewiſſe Kreiſe aus 
unſerer Mitte unfere ſittlichen Vorzüge über Bord zu werfen. 
Von der irrigen Annahme verblendet, bereits im Vollbeſitze 
nicht nur der geſetzlichen, ſondern auch der thatſächlichen Gleich- 
Relung zu fein und vom Wunſche beſeelt auch noch die gefell- 
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entweriben 


gener Zeit, welche 


ſchaftliche zu erlangen, glaubten fie, daß gleich: Rechte gleiche 
Lafer bedingen und verfielen in ein unjüdiſches Praſſerthum 
und, was noch ſchlimmer, in ein aſſimilatoriſches Schmarozer— 
thum. Sie verhöhnten die jädiſche Eigenart. mißachteten die 
jüdiſche Wiſſenſchaft, verläugneten die jüdiſche Solidarität und. 
menfel vielleicht jener „Männer für Alles“ aus halbvergan- 
aus verzeihlichem Broderwerbe, ſich bon 


Nichtjuden Alles gefallen ließen, benahmen fie fih, ohne zwin- 
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genbe Urſache, mit hündiſcher Unterwürfigeit gegen Ander- 
gläubige, während fie fih gegen Wlaubensgenogen hoch müthigſt 
aufbläheten. 

Da entbrannte der Antiſemitismus, angefacht vielleicht 
von eben dieſer aufdringlichen, jüdiſch ⸗aſſimilatoriſchen Auf- 
geblaſenheit, und machten ihrem Wahne den Garaus! Die- 
jenigen, die ſich bereits als Extrajuden fühlten und ihrem 
Stamme entfremdet waren, drängt der Antiſemitismus zu 
ihren Brüdern zurück; fe werden fih Able zu uns zurück- 
ſchleichen, Alle, Alle; feſter knüpfen ſich die Bande unter uns; 
wiedergewonnen iſt der richtige Standpunkt, daß man treue, 
aufopfernde, dankbare Söhne des Vaterlandes ſein kann und 
fein fol, ohne die ſtammerhaltende Eigenart aufzugeben und 
ohne die herrlichen Tugenden der Ahnen zu verläugnen. Und 
wieder wendet fih unſere heranwachſende Jugend vom Indiffe— 
rentismus ab, der ihre Vorläufer um die ſchönſten Blüthen— 
träume prellte, und ſchon ſehen wir fie wiederum Idealen nach- 
ſtreben, die um ſo erhebender als ſie unerreichbar ſind! 


Der Antiſemitismus, dieſe bittere Arzenei, wirkte aber 
nicht nur heilbringend in uns, ſondern für uns, auch um 
uns. Er förderte eine Gegenbewegung, die der Menſchheit zum 
Rubme und dem Judenthum zur Ehre gereicht. Faſt alle 
Männer der Wiſſenſchaft und der Kunſt, alle Großen der Erde, 
ja ſogar gekrönte Häupter, nahmen ſich unſerer an, bezeichneten 
uns als eine ſittlich hochſtehende Religionsgenoſſenſchaft, als 
gleichwerthige Menſchen und gemeinnützliche Staatsbürger; fo 
zwar, daß der Antiſemitismus dem Judenthume und den Juden 
mehr genützt als geſchadet hat. 


Für das Chriſtenthum hingegen it der Antiſemitismus 
ein Krebsſchaden. Schon die wörtliche Bedeutung von „Untifemit 
ift mit „Untichrifte identiſch, weil der Heiland, die heilige Familie 
und alle Apoſtel Semien” waren. Mehr aber noch wider- 
ſpricht das menſchenfeindliche und ſelbſtiſche Weſen des Anti- 
ſemitismus dem wahren Weſen des Chriſtenthums, welches die 
Liebe und die Selbſtloſigkeit iſt. Die antiſemitiſche Bewegung 
unterwühlt die chriſtliche Moral, ertödtet das chriſtliche Ge- 
wiſſen, züchtet die Furie im Menſchen und untergräbt den 
Grundpfeiler der Kirche, die Autorität nämlich ihrer Groß— 
würdenträger. Ganz beſonders in der katholiſchen Kirche, welche 
auf dem Grundſatze der Emanation don oben herab 


aufgebauet if, bedeutet jeder Angriff auf die Autorität der 
Kirchenfürſten eine Verleugnung des heiligen Geiſtes, 
der ſich vermiktelſt des Oberhauptes der Kirche auf diefe 


ſenkte. 
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In Ländern, wo fih die Abſcheulichkeit keines Feigen- 
blattes bedient, bekennt fih der Antiſemitismus ganz un- 
verhüllt zum Heidenthume. So, zum Beiſpiele, erklärte 
der Schöpfer des Antiſemitismus in Rumänien, 

i offen dem Chriſtenthume und 


Bornuzzi, ganz | 
der chriſtlichen Moral den Krieg. Minder verwegen, 


aber dennoch dumdreiſt genug, vergreifen ſich die öſterreichiſchen 
Antifemiten. wenn auch noch nicht an der katholiſchen Religion 
ſelbſt, fo doch ſchon an ihren höchſten Repräſentanten, Lehrern 
und Würdenträgern. Kirchenfürſten, auserwählte und goitbe- 
gnadete Grcife, welche durch tiefe Gelehrſamkeit und einen 
heiligen Lebenswandel die höchſten Stufen der Hierarchie er- 
ſtiegen haben und auch die Verehrung Andersgläubi ger genießen. 
werden von den Antiſemiten verhöhnt und in der Achtung des 


niedern Klerus herabgeſetzt; ſo zwar, daß der Antiſemitismus, 


dieſer gemeinſchaftliche Feind der jüdiſchen und christlichen Rer 
ligion, der letzteren piel gefährlicher als der erſteren ift, weil 
er gegen und alô offener Gegner auftritt, zum Kampfe ge gen 
die chriſtliche Kirche und Geſittung aber fälſchlich unter deren 
eigener Flagge fegelt- 

Dieſe Gefahr erkennend, pilgerte ein hoher öſterreichiſcher 
Kirchenfürſt, Kardinal Schönborn, der Bruder unſeres Juſtiz- 
miniſters, dieſer Tage nach Rom, um das Oberhaupt der tatho- 
liſchen Kirche auf tiefen blutvergiftenden Krebsſchaden im 
Körper der Chriſtenheit aufmerkſam zu machen. Hoffen wir, daß 
der Weiſe auf dem Stuble Petri die Korahrotte der Anti- 
ſemiten, in die Verſenkung hinabſchleudern werde! M. S. G. 


Höhere Ziele. 


Obſchon uneingeladen kann ich nicht umhin meine An- 
ficht über den bevorliehennen Neubau des lemberger ler. Spi- 
rale zu äußern. Vielleicht findet dieſelbe williges Gehör und 
Nutzar wendung zum Heile unferer kranken Brüder und zum 
Wohle der galiziſchen Judenſchaft. 

Ein bekanntes deutſches Sprichwort drängt ſich auf meine 
Lippen, dieſes lautet: „Es wächſt der Menſch mit leinen bô- 
beren Zielen.“ Aber wir müßen dieſer Wahrheit eine breitere 
Baſis, einen Weiteren Umfang, zuerkennen. Denn nicht blos 
der Menſch wächſt mit feinen höheren Zielen, ſondern auch 
moraliſche Organismen. Sehen wir ja täglich, wie jede mora. 
liſche Individualität Zufuhr von Nahrung, — relp. ſtützen de 
Kräfte — erbeiſcht, deren Wohlfahrt und Gedeihen von der 
Gume der Zufuhr jener Hilfe abhängt. 

In unſerem Falle i es die jüdiſche Gemeinde Lembergs, 
die mir bor Augen ſchwebt und der ich zurufe: fie wachſe 
mit ihren höheren Zielen. 

Wer von uns wird nicht eingeſtehen, daß die ſo mächtigen 
aba bor einem Jahrhunderte ganz andere Ziele für ibre 
Amtsagenden ſich ſtellten, als der „Eultusberſtand? bon beute, 
obſchon derſelbe nicht ſo umfaſſend in die Verhältniſſe der 
Gemeindemitglieder, wie vor einem saeculnm, eingreift. Der 
Cultusvorſtand hat es freilich biel bequemer, ihm liegt nicht mehr 
die Eintreibung der landesfürſtlichen Steuern, ber Licht- und 
Fleiſchſteuer ob. Die Aushebung des Contingents für das Mi. 
litär raudt ihm den Schlaf durchaus nicht, ebenſowenig die 
Ertheilung der dogg bei Beſchneidungen an würdige Gemeinde- 
älteſte; dafür aber hat die Neuzeit neue Aufgaben für die 
jüdiſche Gemeinderepräſentanz geſchaffen, Aufgaben, welche nicht 
nach einer uralten Schablone, ſondern noch dem Geiſte der 
Zeit und den wahren und böheren Bedürfniſſen des Suden- 
thums gemodelt und gelöſt werden müſſen. Zu dieſen höheren 
Aufgaben gebört in erſter Linie die Krankenverpflegung. 


Die Lemberger Cultusgemeinde in den ſechhiger Jahren 
führte das Waringer'ſche Spital noch im altjüdiſchen Geiſte, das 
will ſagen, es hielt feine Thoren für alle jüdiſche Kranke offen 
und nicht erſt gefragt: „Wo it der Kranke geboren? de 19 Hr 
aw o an Ein Stab von alten, erfahrenen Peſonen der ſah 
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den Heildienſt, nur in der Deconomie 
die erſte Geige, fo daß der Spltalsverwa 
und docherhabene Herr Mendel 
Mensdorf Pull lt einen ge 


ſpielte das Sparſyſtem, 
lter, der uneigennützige 
Schütz, dem Grafen 
fuͤllten Schatz von Geld und 
konnte — was jedoch dem edei- 
ſinnigen Statthalter aber nicht imponiren wollte und ihm 
darauf erwiederte: „Wer weiß, wie viele Seelen hierdurch 
berloren gegangen find?” 


Wir wollen nun in dieſem Attickel berſuchen die höheren 
Ziele abzufeden, welche bei der Inangriffnahme des iüdiſchen 
Spitales zu erreichen wären. Laſſen wir das jüdiſche Spital in 
ſeinen Anfängen an uns borüberziehen. 


Gegen Ende des vorigen Jahrhundertes lebte in Lemberg 
ein aus Deutſchland eingewanderter Jude, Namens Abraham 
Iſaak Waringer, welcher das Elend ſeiner ärmeren Brüder aus 
eigener Anſchauung kannte und die ſchmutzige Wirtbſchaft des 
alten wpa nicht minder. Da beſchloß er ein Spital aus 
eigenen Mitteln zu erbauen. Diefer edle Jude that nun fern 
Möglichſtes und erbaute auf dem zum alten jüdiſchen Fried- 
hofe gebörigen Platze ein Krankenhaus. 


In Folge der genannten Aeußerung des Statthalters 
begann man das Syſtem der Sparſankeit zu bekämpfen und 
man verlangte die Ein ſetzung eines Spitals rathes aus 12 
Bürgern, der noch von Krankenbeſuchern in der humanen 
Thätigkeit unterſtützt werden ſollte. 


Dieſer Spitalsrath beſtand aus modernen Menſchen, irrte 
aber gewaltig, als er der Gemeinde aus ökonomiſchen Gründen 
die Gunſt der Entlaftung zu erweiſen ſuchte und die frem- 
den“ jüdiſchen Kranken bon dieſer humanitären Heilanſtalt 
zu entfernen beſchloß. Dadurch begiengen die Herren ein Ber- 
gehen gegen die humanitären Begriffe der Juden mit der 
Verkleinerung des jüdiſchen Spitals. Mit dieſem Principe fol 
jetzt gebrochen werden. 


In der großen füdiſchen Gemeinde Lembergs muß ein 
großes, allgemein jüdiſches Krankenhaus errichtet werden, in 
welchem jüdiſche Kranke Heil, Troſt und brüderliche Behand- 
lung erlangen. 

Dieſes jädiſche Krankenhaus ſollte eine kliniſche Mufter- 
anſtalt werden, an der gutbezahlte Fachmänner, womöglich 
Dozenten oͤffentlicher Kliniken, zu wirken hätten, denen jün- 
gere Aſſiſtenten zum Zwecke der Heranbildung eines Sta- 
bes tüchtiger Fachärzte beizuſtellen wären. 


Dieſe zwei höberen Ziele, welche ich dem Zukunfts- 
kranken bauſe ſuppernire, leuchten jedem warmfüblenden Juden 
von ſelbſt ein, ſo daß ſie kaum mehr etwas zur Empfehlung 
bedürfen. 

Allein die Ausführlichkeit wird die geehrten Leſer mehr 
informiren als langweilen und es mir verzeihen, wenn die- 
ſelbe etwas vom Geſchmacke der Affimilation abweicht. 


Wir wünſchen ein allgemein jüdiſches Krankenhaus, weil 
dieſes ſo ganz eine recht heilige Anſtalt vpn im wahren 
Sinne des Wortes bildet, eine Anſtalt, in der die edelſten 
Seiten des jüdiſchen Bewußtſeins fih am herrlichſten reprä- 
ſentirt. Wie immer die Krankenpflege in nicht jüdiſchen Kran- 
kenhäuſern beſchaffen fein mag, dem Juden gegenüber kann 
und wird fie nicht gerecht werden. Der unüberſpringbare he- 
reditäre Haß der Chriſten, gegenüber den Juden ſchont ſelbſt 
den Unglücklichſten, den Schwerkeanken nicht, fo derſelbe in die 
Lage kommt die humanitäre Wohltbat aus jener Hand zu 
empfangen, welche ſtets ablehnend und abwehtend fih gegen 
Jakobs Söhne verhält. Der kranke Jude in chriſtlicher Um- 
gebung fühlt ſeine letzte qualbolle Stunde noch unvergleichlich 
hörter und unerträglicher, als wenn derſelbe unter feinen mit» 
empfundenen Stammes und Glaubensgenoſſen ſich befindet. 
Diefen nos bw Ton, welcher das jäditche Herz veredelt und 
pietätvoll ſtimmt, darf Israel nie und nimmer vernachläſſigen. 

Und glaudt man meinen Worten nicht, ſo möge man 
anfragen bei unſeren Brüdern in aller Herten Länder und 
man erfährt dasſelbe — Bedürfnis unter ſich zu ſein —. 


Nr 4 
Dieſes Vewußtſein iſt fo allgemein, daß ſelbſt extreme 
Fortſchritsgemeinden ſich dem ſelden nicht verſchließen können. 
Wir fehen geradezu das Merkwürdige, daß derartige Gemein- 
den, welche zu Ehren Gottes die koſtſpieligſten Tempel er- 
bauen, keinerlei Koſten ſcheuen, ebenſo großartig angelegte 
jüdifhe Spitäler zu errichten. Es genügt nur auf Berlin, 
Pet, Wien, Paris u. a. m. hinzuweiſen, deren Spitäler allen, 
Anforderungen der Hygiene und der Aeſtätik entſprechen, 
und die allgemeinen Krankenhäuſer in Vielem übertreffen. 


Abgeſehen von dem jüädiſch- pielären Standpunkte haben | 
die betreffenden Vorſtände noch fihere ſzientiviſche Ziele vor 
Augen. Sie ſtreben nämlich — ja fie ſetzen einen gewiſſen 
Stolz und Ehrgeiz darin, daß deren Krankenhäuſer mit den 
tüchtigſten jüdiſchen Lehrkräften, beziehungsweiſe Heilkräften, 
befegt werden. Für uns in Galizien erweiſt ſich dieje Creirung 
eines Concurrenzſpitales mit kliniſchen Kräften als eine Noth- 
wendigkeit, weil wir nicht leicht Ausſicht haben, in den Kli- 
niken in Lemberg und in Krakau jüdiſche Kräfte als Pro ! 


feſſoren angeſtellt zu ſehen und das Anſehen der jüdiſchen; 
Aerzte aus Mangel an Anſtellungen an den Kliniken und 
großen Krankenhäuſern immer tiefer ſinkt, ſo daß ſich in 


Lemberg, wie überhaupt in ganz Galizien die Fabel einge- 

niſtet hat, daß jeder chriſtliche Arzt dem jüdifchen überlegen 
iſt, da er Profeſſor i, was unſeren jüdiſchen Aerzten äußerſt 

ſchweren Schaden an Anſehen, wie an materiellen Einkommen 
zufügt. Nimmt man noch den Umſtand hiezu, daß bei der gegen- , 
wärtjig nationale polniſchen Excluſivität chriſtliche hervor- 

ragende Häuſer den jüdiſchen Aerzten ganz verſchloſſen find, io} 
bleibt es eine Ehrenpfliht der Judenheit ihren Merzten aus 

der Verſenkung in väterlicher Weiſe zu helfen. Möge die; 
jüdifche Hauptgemeinde jenes höher Ziel vor Augen haben, 
an den Ruhm jüdiſcher Autoritäten mitzuarbeiten. Wir müſſen 
mit Dankbarkeit jener Leuchten des Mittelalters gedenken, 
welche als Rabbiner und ausgezeichnete Aerzte in einer 
Perlou durch ihr Wiſſen und Können unfere Todfeinde be- 
ſiegten und die ſchwerſten Heimſuchungen von unferem Volke 
abwendeten. Noch dürfte Mehreren die würdige Erſcheinung 
des ſeligen Dr. Jakofkfe Rappaport, dem il 


des Stattbalters und anderer hober Perſönlichkeiten in Lemberg 
in Erinnerung fein. Unfere Aufgabe muß es fein mit allen 
materiellen und moraliſchen Opfern an die Wiedererlangung 
des entſchwundenen jüdiſchen Ruhmes, als Heilkünftier zu er- 
Nreben zum Heile der leidenden Menſchheit und zum Ruhme 
Jeraels. Dr. R. Bierer. 


Verſchiedenes. 


— 


Lemberg. In unferer Gemeinde wird luſtig getanzt. 
Die tonangebenden Familien, mit einem Worte „die Großen“ 
unſerer Gemeinde trachten die Freuden des Faſchings, dem ein 
— ach — ſo kurzes Daſein beſchieden ifl, bis zur Neige auszu- 
koſten. Wir gönnen ihnen das Vergnügen vom Herzen, nur 
könnte es nicht ſchaden, wenn ſie in ihrem Freudentaumel fidh 
auch an ihre kranken, unglücklichen Brüder errinneren wollten— 
Ihrer Für orge und ihrem humanen Sinn fei unfer be- rühmtes 
Hekdeſch, in welchem wir unſere armen Kranken und Siechen 
beherbergen, wärmſtens anempfohlen. Es if wirklich Feine ange- 
nehme Aufgabe, dieſe ſo oft und gründlich in dieſem Organe 
beſprochene und detaillirte Frage wieder aufs Tapet zu bringen 
denn es handelt ſich um den wunden Punkt unſeres Genee! 
lebens. Anderſeits aber kann und darf diefe bochwichtige und 
heilige Angelegenheit nicht in der Schwebe gelaſſen werden, in 
welcher ſie ſich heute befindet und muß endlich einmal einer er⸗ 
folgreichen Erledigung zugeführt werden. 

Wollen wir einmal dasjenige, was in dieſer Sache bis 
nunzu veranlaßt wurde, recapituliren Vor mehr als 2 Monaten 
wurden die reichen und einflußreichen Mitglieder unſerer Ge- 
meinde vom Vorſtande und Spitalsobmanne zu einer Ber- 
ſammlung eingeladen, um über ein neuzuerbauendes israelitiſches 
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Spital zu berathen. Alle Welt war über die wiedererwachte 
Energie unſeres löblichen Vorſtandes angenehm überraſcht 
Schreiber dieſer Zeilen ſtellte in der Sitzung den Antrag, daß 
ſich die einberufene Verſammlung in Permanenz erkläre und 
als Aktionscomité deſignirt werde. Doch traf er da auf einen 
Widerſtand ſeitens der Herren Vorſteher, die fich durch dieſen 
Antrag in ihren Rechten verkürzt fühlten. Die Herrn Vorſteher 
gaben aufs Beſtimmteſte die Erklärung ab, daß fie in für- 
zeſter Zeit (sic!) der Verſammlung nach vorhergegangener 
Berathung ein Elborat vorlegen werden, auf Grund deffen 
weitere Berathungen und Beſchlüße gefaßt werden ſollten. Seit 
dieſer Zeit find bereiis Monathe verſtrichen, wir hörten von 
den unzähligen Einladungen, die zu Bällen. Soirén und 
dergleichen mehr ergangen ſind, von Berathungen aber in dieſer 
hochwichtigen und humanen Angelegenheit des israelitiſchen 
Spitals börten wir abſolut nichts! Die Herren müſſen 
nach fo vielen ausgeſtandenen Anſtrengungen ausruhen und 
haben keine Zeit und Kraft an ſolche Lapalien, wie das isr. 
Spital zu denken. Wir aber haben das Recht und die Pflicht 
die Reptäſentanten unferer Gemeinde an ihre Aufgabe zu errin- 
nern, damit das fo ſchön begonnene Werk nicht ſchon im Keime 
erſtickt werde. M. 


Lemberg Herr Samuel Klärman Obmann des 
Comité zur Verfaßung eiges Statutes zur Uateſtützung, re- 
ſpective Verſchaffung von Arbeit für die arme jüdiſche Be- 
völkerung Galiziens hat das weitere Comité auf den 14. d. M. 
zur Prüfung und Berathung dieſes Statutes einberufen. Wir 
hoffen und wünſchen, daß dieſe große Idee der Verwirklichung 
entgegengehe. 

Lemberg (Nachabhmungswürdig). Unlängſt bat Herr 
Moritz Jonas hier anläßlich der Cor firmotion (un 2) 
feines Sobnes 200 fl für das isr. Waiſen baus gespendet. 
Vorige Woche hat Herr Ignaz Fried am Tage der Feier feiner - 
ſilbernen Hochzeit 100 fl. ais Mitgift für ein armes Wai- 
ſenmädchen gef ftet, wofür ibm der Dank vom Director des— 
Waiſenhauſes Herrn S. Mandel ausgedrückt wurde. 


5 Lemberg. Unfer geehrtes Co mitemitglied Herr Joſef 
Ohlenderg bat einen berben Verluſt erlitten, indem ihm feine 
gute, gottesfürchtize Ehegattin Samſtag den 23. d. M. ge- 
forben if; wir nehmen an feinem Scherze Antheil und 
drücken ihm hiemit unſer Beileid aus. M. 


Wien. (Gegen die Ausſchreitungen der Antifemiten). Im 
Verein „Oeſterreichiſche Union“ hielt vor einigen Tagen Dr. 
Heinrich Steger einen Vortrag, welcher fich vornehmlich mit der 
Erörterung der Stellung des Coalitions - Miniſtetiums zum 
Antiſemitismus und der fih immer mehrenden Ausſchreitungen 
desſelben befaßt. Nach einer Beſprechung der politiſchen Ver- 
hältniſſe im Allgemeinen und Darſtellung der Thätigkeit der 
Coalitions - Regierung gelangte der Redner zur Frage des Antis 
ſemitismus. Tauſende von Bürgern, ſagte er, treue Unterthanen 
werden von einer wüſten Bande unaufhörlich beleidigt, verhöhnt, 
beſchimpft, verfolgt, verleumdet, in ihrer Exiſtenz und in ihrem 
Gewerbe gefchädigt, ja noch mebr, in ihrer körperlichen Inte- 
grität bedroht. In zahlloſen Verſammlungen werden die wöfteften 
Hetzreden gehalten, die wildeſten Volksleidenſchaften aufgeſtachelt, 
Haß und Verfolgungswuth ſind in die geheiligten Räume der 
Schule und Gerichisſäle eingedrungen. (Rufe: Sehr richtig I) 
Das Wort, welches ein geiſtvoller Dichter, Gutzkow ſeinem Uriel 
Acoſta in den Mund legt, es iſt heute ein furchtbar wahres 
Wort geworden: „Ihr dürft mir fluchen, denn ich din ein Jude.“ 
(Rufe: So ift es 1) Ein katholiſcher Prieſter ſcheut fih nicht, in 
der Kirche die ſchändlichſten Hetzreden über das Judenthum zu 
halten, durch Schulkinder Schundgedichte vertheilen zu laſſen, 
um die Bevölkerung gegen die Juden aufzuwühlen. Wie wäre 
es wohl geweſen, wenn es etwa einem jüdiſchen Prieſter einge- 
fallen wäre, im Gotteshauſe gegen ein anderes Religionsbekennt— 
niß fo zu ſprechen? Ein tieftranriged Bild findet man im Ge- 
meinderathe. An Stelle Tahlicher Erörterungen find wüſte Hepp- 
hepp⸗Scenen getreten. In der Schule hat fih leider eine Spe“ 
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cialität herausgebildet, der antiſemitiſche Lehrer, der in allen ; Abgeordneter von Szerdahely werden.“ Das war ein guter 
Volksverſammlungen in der wüſteſten Weiſe gegen die Juden „G'ſpaß“, der auch von den Anweſenden geziemend laut belacht 
hetzt und dem die Jugend und mit dieſer die Zukunft des | wurde. Nur Einer lachte nicht, und das war der Regiments— 
Staates anvertraut wird. Wenn man auf den Landtag blickt, | arzt, unglücklicherweiſe ein Jude. Dieſer nahm das Witzwort 
fieht man, wie ein edler Prieſter, Rector Müllner (Beifall), der | des Stuhlrichters ſofort auf, um darauf zu erwiedern: „Er- 
es gewagt hat, verdienftlihe Leiſtungen füdiſcher Lehrer zu er- lauben Sie, Herr Stuhlrichter, Abgeordneter kann dieſer 


wähnen, mit blutigem Schimpf und Hohn belohnt wird. Und erf | Judenjunge kaum werden, denn dazu fehlt ihm die Bildung 
in den jüngſten Tagen tritt ein Individuum dort auf, welches] wohl aber könnte er — Stuhlrichter in Szerdahely 
in feinem ganzen Leben nichts Anderes aufzuweiſen vermag, als] werden.“ 
die Fälſchung einer Stampiglie (lebhafier Beifall), und wagt es, Prag. Nach dem im böhmiſchen Landtage vom Landes- 
zu fagen, das gotſverflachte Gefindel, das Judenthum, es muß ausſchuß erſtatteten Bericht über den Stand des Volksſchul— 
ausgerottet werden (Rufe der Entrüſtung,) Und nichts it bis- weſens vertheilen fih die 287 Privatſchulen Böhmens in 
ber gegen dieſes Treiben geſchehen. Die Regierung bat es bis confeſſioneller Hinſicht wie folgt: katholiſche: 21 iſchechiſche, 
jezt unterlaſſen, ein entſchiedenes Wort über das ſchändliche 40 deutſche, 2 utraquiſtiſche, zuſammen 63; ebangeliſche . 51 
Treiben dieſer Geſinnungscanaille, wie fie Mommſen genannt tſchechiſche, 13 deutſche, zuſammen 64; iſraelitiſche: 3)tſchechiſche 
bat, auszusprechen. (Lebhafte Rufe: Leider !) Dies iſt umſo un- 90 deutſche, 2 utraquiſtiſche, zuſammen 95 und interconfefſtonelle 
begreiflicher, als die gekenuzeichnete Rotte Korah's Dam wüſten 29 tſchechiſche und 33 deutſche, zufammen 62. — Die Juden 
Racenkampfe nicht ſtehen geblieben ift, ſondern die ſtaatlichen | befigen fonah nicht} nur relativ, fordern abſolut die meiſten 
Einrichtungen untergräbt, die Beamten und den Staat felbft | Privatſchulen, und zwar; ſolche mit deutſcher Unterrichtsſprache 
pefudelt und beſchimpft, vor keiner Autorität im Staate Reſpeet mehr als die anderen Kategorien zuſammengenommen. 
bezeigt und den brutalſten Terrorismus nach allen Richtungen Odeſſa. Das hieſige Mercantil-Gymnaſium ift eines der 
übt. Aber nicht nur die Regierung, ſondern auch die liberalen beſten und blühendſten Inſtitute feiner Art in Rußland Na- 
Abgeordneten, mit wenigen rühmlichen Ausnahmen, haben dieſem türlich find die meiften der Schüler Juden, deren Eltern ein 
Treiben gegenüber bisher geſchwiegen. (Rufe: Leider !) Redner ſchwerwiegendes Element im commercielen Leben der Stadt 
erklärt schließlich, daß er kein Geſetz gegen den Antiſemitismus bilden Bis jetzt wurde dieſe Anſtalt hauptſächlich von den 
verlange, ſondern nur ſtrenge Beobachtung und Wahrung der Kaufleuten Odeſſa“s unterhalten, aus deren Mitte dann der 
peſtehenden Statsgrundgeſetze. Verwaltungerath gewählt wurde. Obzwar eines der beſten 
Wien. Im Spitale ber barmherzigen Brüder liegt ein | Gymnaſien, ſtand es nicht direct unter der Controle des Un- 
armer Jude im beten Mannesalter hoffaungslos darnieder. terrichtsminiſters, folglich hatte auch das Geſetz, nach welchem 
Ihn betraut eine Braut, mit der er zwe! Jahre ſchon verlobt nur 10 Perzent der Schüler Juden fein dürfen, keine Anwen— 
it. Der Unglückliche, der feinen triſten Zuſtand kennt, hegte dung für die Odeſſaer Handelsſchule. Bemerkenswerh it, daß 
noch den letzten Erdenwunſch, dem treuen Weſen feines Her- oft 90 Percent der Beſucher Juden waren, gegen 10 Perzent 
zend feinen Namen zu vererben. Er ließ daber den Rabbiner Angehörige der orthodoxen Kirche. Plötzlich kam diefe Anſtalt 
der Leopoldſtadt, Herrn Dr. Schmiedl, bitten den Trauact an unter die Jurisdiction des Unterrichtsminiſters, und die Anti- 
ihm vollziehen zu wollen. Hochherzig und bereitwillig verfügte ſemiten machten den Verſuch das Beſchränkungsgeſetz auch hier 
ſich diefer fofort an das Krankenlager; doch mußte er das einzuführen. 600 Schüler beſuchen heuer dieſe Schule, unter 
elbe alsbald wieder unver richteterweiſe verlaſſen, weil der ihnen find 86 Perzent Juden. Würde das Geſetz in ſeiner 
Arzt bei der vorhandenen Schwäche jede Gemuüthserregung vollen Ausdehnung angewandt, müßten 450 Studenten ausgewieſen 
unterſagte. Samſtag den 16. d. fühlte ſich der Patient Eräf- werden, und nur der kleine Ueberreſt von orthodoxen und jü- 
tiger. Der menfdenfreundlihe Ordeusfrater lieh Herrn Dr. diſchen Schülern könnte ferner feinen Studien an dieſem In- 
Schmiedl von der momentanen Kräftezu nahme berſtäadigen ſtitute nachgehen. Der Unterrichtsminiſter befand fih dieſer 
und fo nahm dieſer denn nach dem Ablaufe des Sobbats Thatſache gegenüber in einer unangenehmen Situation und legte 
die Trauung vor. Es war tieferſchitternd, KOG der Sterbens die Angelegenheit dem Kaifer vor. Das Reſultat der Nach- 
kranke gefaßt und goitergeben den Trauring an den Finger forſchungen ergab, daß 57 Perzent der Kaufleute Odeſſa's Juden 
der in Thränen zerfließenden, bejammernswerthen Braut fedte und 43 Perzent Chriſten find. In dieſem Verhältniße wird da- 
und die Trauformel dem Rabbiner, der im Ornate vor ſeinem her in Zukunft die Zahl der jüdiſchen Studenten der Handels- 
Bette ſtand, nachſprach. Sämmtliche Ordenebtüder umß anden ſchule 57 Perzent bilden, was jedoch immer noch die Mus- 
im Halbkreiſe das unglückliche Paar in feierlicher wezmüthiger ſchießung von 160 Schülern jüdiſchen Glaubens bedeutet. 


na. Als Herr Dr. Schmiedl demfelben die Hände aufs > ' 
a und in hebräiſcher und deutſcher Sprache den ai Paris Herr A. N Levy, Chef Ingeniur der Minen, 
bibli Prieſterſegen eitheilte, neigten die Geiſtlichen ehr- Ahle ur Netzen ee e eee 
ibliſchen Officier der Ebreulegion ernannt worden. 


h aupt und begleiteten andächtig die Ceremonie. 
1510 antil 1105 Panom danke dem Rappiner Süd- Afrika. (Die Juden in Süd: Afrika). Mit großer 
für ſein Bemühen, als er ſchied und betheuetten einſtimmig, a e ſieht die Cap Town- Gemeinde der Wahl eines 
daß der Eindruck dieler Scene ſie mächtig ergriffen habe. Miniſters (dies der landläufige Ausdruck für Rabbiner oder 
Peſt. (Eine gute Antwort.) Es war juk an dem denfe Prediger) entgegen, zu welchem Behufe ſich in London ein 
würdigen Tage, als in demſelben Dung Szerdahely, welches | ur ‚gebildet hat. rang Intelligenz, Geſchäftsgeiſt und 
vordem den Antiſemiten Szabo in den Reichstag entſen det Thätigkeit haben die Juden in Süd⸗Afrika viel zur Hebung 
patte, ein Jude (Rraus) zun Abgeordneten erwählt wurde. der Goldinduſtrie. zur Entwicklung der Bergwerke beigetragen. 
Dieſer Umſchlag in der Geſinnung der Szerdahelyer mag Mit dem fortſchreitenden Wohlſtande erweitert ſich auch ihr 
die tonangebenden Antiſemiten des Ortes nicht wenig betrübt Einfluß. e hat eine Zukunft DL ihm auch die 
haben, und dieſe Trauer machte ſich denn auch in der Aus- dortigen Juden. Jedoch nicht nur materiellen Intereſſen wenden 
bebungd- Rommifion, die am felden Tage, da die Abgeor⸗ ſich die Juden Süd Afrikas zu, die zahlreichen jüdiſchen Ge- 
dnetenwahl ſtattfand, in Szerdesely functionirte, Luft. Als meinden und Tempel zeugen von ihrem geiſtigen Leben. Natür- 
nämlich unter den anderen zu affentivenden jungen Burſchen F herrſcht in dieſen neuen Anſiedelungen nicht der Ton der 


f ü after Jude mit Namen Mendel ſohn alt-hiſtoriſchen Gemeinden, doch der jüͤdiſche Geit hat ſich 
nn 0 verſammelte Kommiſſſon ihr a erhalten. Das geiftige Erbtheil 1 Pater ift mit den 
Müthchen damit, daß fie über den fehe mangelhaften jͤͤdiſchen Juden . neue Heimath gezogen. In neunundneunzig bon 
Rekruten zu lachen anfing. Der Stuplrichter, welcher der hundert Fällen iſt religiöſe Entfremdung nur dem Einfluſſe 
Kommiſſion präfidirie, war über den Heiterkeitsausbruch ſchein- ſchlechter Geſellſchaft zuzuschreiben. Deſto mehr iſt es zu befla- 
bar ungehalten. „Bitte, nicht zu lachen, meine Herren,“ | gen, daß man nicht anerkennen will, wie wünſchenswerth es 


fagte er anzüglich, „diefer Judenjunge kann in einigen Jahren wäre, um etwaigen Indifferentismus zu feuern, bewährte Seel- 
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forger für die Colonien anzuſtellen. In den metſten dieſet 
Gemeinden glaubt man, daß ein Beamter, der den Poſten 
eines Seelſorgers, Vorbeters und Schochet verſieht, genüge. In 
Wirklichkeit hängt jedoch viel, fagen wir Alles, von der Vor- 
bildung, Perſönlichkeit und Energie des geiſtigen Führers ab. 
Und gerade wäre es eine wichlige Aufgabe, in dieſen Colonien 
den Lehren des Judenthums eine feſte Stätte zu verſchaffen 
Wer weiß, ob nicht in kommenden Jahrzehnten dieſes Land 
berufen fein wird, für die Ideale des Judenthums 
einzuſtehen. Für einen talentvollen, energiſchen und zugleich 
enthuſiaſtiſchen Mann wäre Süd-Afrika ein geeignetes Feld, 
um ſeine Ideen zum Wohle 
führen. Eine leichte Abhilfe wäre zunächſt auch die Gründung 


den führerloſen Gemeinden den Standpunkt erleichtern würde. 
Wünſchenswerth wäre gleichzeitig die Einführung von jüdiſchen 
Didcefen, über welche ein Diſtricts-Rabbiner geiſtliche Jurig- 
diction hätte. Natürlich ſteht nicht zu erwarten, daß jübiſche 
Traditionen in ihrer Gänze werden ausgeführt werden. Die 
Verhältniſſe bringen Abweichungen von den alten Formen und 
Gebräuchen mit ſich. Einzelner jübiſcher Anſiedelungen gibt es 
in Süd Afrika eine Menge und vaher ift die Einführung von 
jüdiſchen Wanderlehrern, die die Flamme 
brennend erhalten, von Nöthen. 
Jeruſalem. Unſer Glaubensgenoſſe, Herr Th Ippen iſt 
zum öſterreichiſch ungariſchen Conſul hierſelbſt ernannt worden. 
Es geſchieht zum erſten Male, daß von einer europäiſchen 
Macht ein Jude mit dem Eonſulat in Jerufalem betraut wird. 


Moses Parnas 


2.— — 


Vorige Woche verſchied in Tarnopol dieſes unſer langjähriges 
treues Mitglied. Der Verblichene vereinigte in ſich, der Tra- 
dition ſeiner frommen Abnen entſprechend, Fömmigkeit und 
— dem Fortſchritte feiner Kinder haldigend — Bildung. Er 
war febr viele Jahre Vorſteher und Gemein deiath, ein febr 
guter aufopfernder Vater für ſeine Kinder, gefälliges Mitglied 
einer Famitie. Seine Familie und feine Gemeinde beklagen 
ſeinen Berluſt, auch wir ſchließen uns dieſer Trauer an, indem 
wir aus rufen yawn vp” sb jagt oy bar. 


FEUILLETON 


u Ile 1495 Chodzerow, oder Jekele Kundas 
Eine Erzählung aus dem Leben der Juden in Polen. 
Aus dem Jargon frei übertragen von N. Landes in Lemberg. 


— 


(Fortſetzung.) 


~ ie Reb Cbune⸗, rief Eliakim, als er Reb 

hune in eth-hamidraſch eintreten ab. „Ihr feid wirklich 
a üdot. Da habe ich eu j A 

des Rabbi vorbehalten. ch einen Platz in der Nähe 


Macht doch platz Geſindel, D 
Erez! Auch du bit gekommen 24, ſagte er, 1 Ark 


ibn wahrnahm, plebe fhón, du ma i i 

Tiſche wirſt du indeſſen nicht, de 
Über Spane, aber zum Stehen werde ich dir einen guten 
Platz anweiſen, in der Nähe des Rabbi Stuhl, damit du ſeine 
Thora gut hören kannſt', In dieſem Momente erſchien Rabbi 
Godel des Rabbi und es entfand eine Bewegung unter den 
Anweſenden. „Der Rabbi kommt 4, ertönte es von allen Sei⸗ 
ten. Die Anweſenden bildeten ſogleich Spal ier, damit Rabbi 
Ovvel durch dasſelbe an feinen Sitz gelange. Er durchſchritt 
die Menge und erreichte feinen am oberen Ende des Tiſches 
befindlichen Platz. Rabbi Godel war ein Mann von ungefähr 
ſechzig Jahren, er war hochgewachſen, hatte einen langen Bart 
und lange Seitenlocken. Seine Stirne war hoch, ſeine Naſe 


des Judenthums durchzu- 


lang und gebogen. 


| 


| 
| 
| 
| 
| 


es 
oa SED glaube, daß Buße alleweil doch hilft. 


| 
i 
| 


A ; ! Godel, unfere Weiſen ſagten: 
einer competenten religiöſen Behörde, eines Beth-Din, welches 


Er hatte ein paar kleine Aeugleiu und 
große Augenbrauen. Wenn er auf Jemand ſeinen Blick richtete, 
fo. überkam dieſen eine gewiſſe Angh und es wurde ihm 
bange. Als Nabbi Godel an den Tiſch gelangt war, erhoben 
fih ale um denſel ben figenden Cbaſſidim. Gut Schabbes“, 
Rabbi,“ rief Reb Chune, den Rabbi begrüßend, „e gut Shab- 
bes“, erwiederte Rabbi Goddel. „Ihr feid ein karger Chaſſid 
geworden, Reb Chune, warum macht ihr euch fo ſelten? Ihr 
wiſſet ganz gut, „Rabbi“, autwortete Reb Chune, „dab ich 
jaft beſtändig in dem Joche der Arbeit Rede, daß es mir an 
freier Zeit gebricht.“ 

„Immerfort dieſelbe Entſchuldigung', enfgegneie Rabbi 
„Von zuptel Geſchäften wird 
man nicht klug“. Verſtebſt du, was das heißt? man wird ganz 


einfach ein Narr. Euch Kaufleuten iſt der Rabbi wie ein Arzt. 


Wenn Gott hilft, daß man feiner nicht mehr benöthigt, will 
man ihn gar nicht anſchauen. Nicht wahr, Reb Chune? Es 
war eine Zeit, wo du meiner bedurfteſt, da pflegteſt du 
häufiger mein Gaſt zu fein, als jept.” 

„Gott behüte! antwortete Reb Chune. „Ich bin kein 
undankbdater Menſch, nur bis nun batte ich wirklich wenig 
Zeit; aber von nun an berfpreihe ich, mich zu beſſern. Ich 


„Wir wollen ſehen!“ lautete die Antwort Rabbi Godel's. 
Nach dieſer Auseinauderſetzung zwiſchen Rabbi Godel und 


Reb Chune ertheilte der Radbi den Aufttag an feinen major 


t 


— nm ne m- 


domus Eliakim Bne hechole 63) zu fingen. Biefer fo viel 
verfirte Mann entledigte ſich trog feines Näſelns auch dieſes 
an ihn ergangenen Auftrages; dann wurden Fiſche gegeſſen. 

Der Rabbi theilte an feine Getreuen die Değe, ſoge⸗ 
nannte Schiraim, aus. Als er fih umdrehke und hinter jei- 
nem Stuhle Jekele bemerkte, richtete er an Reb Chune die 
Frage, wer dieſer junge Mann ſei? Reb Chune erzählte dem 
Rabbi, daß das ein fremder Boder, ein Ile it, weicher zum Hiefigen 
Rabbiner gekommen fei, und bei ihm an Sabbaten Freitiſch 
habe. Rabbi Godel befahl Jekele näher zu treten, reichte ihm 
die Hand zum Schalum Alechem kniff ihn in die rechte 
Wange und reichte ihm dann ein Gläschen Wein. 

„Thora“ ſagte der Rabbi zu Jekele, „if gewiß ſehr 
theuer, aber nicht das Studium, ſondern die Ausübung der- 
ſelben ift Hauptſache, man muß dazu ein ehrlicher Jude ſein. 
Wenn man ein ehrlicher Jude iſt und dazu noch lernen 
kann, fo wird man mit der Krone der Thora geſchmückt“. 

Chajke, welcher hörte, daß Reb Chune Jetele einen 
Ile nannte und ſein Vater ihn ſo auszeichnete, platzte ſchier 
vor Neid. Er ſchob ſich näher an Jekele heran und verſetzte 
ihm rücklings einen Stoß. Jekele, welcher wohl ſah, wer 
ihm den Hieb beigebracht hatte, gab Chajke eine tüchtige 
Maulſchelle, daß ihm Hören und Sehen vergingen. Bei der 
im Zimmer herrſchenden Finſterniß konnte Niemand be- 
merken, wer wohl die Ohrfeige gegeben und von men ſie in 
Empfang genommen worden ſei; man vernahm nur den 
Schall einer Ohrfeige. 

„Du kannſt dir, Eliakim, das Ohrfelgengeben nicht 
abgewöhnen du alter Roſche 64) J“ ſagte Rabbi Godel, 

„Beuemones Rabbi“, erwiderte Reb Eliakim erſchrocken, 
„ich habe es nicht gethan, Soll derjenige, welcher den Badene 
freih bekommen hat, ſelbſt fagen, ob er ihn von mit bekom- 
men hat.“ 

Aber Riemand wollte den Empfang des Backenſtreichs 
eingeſtehen; denn Chaike ſchämte fidh ſehr, zu fagen, daß er 
ihn bekommen habe. In der That! Wäre das eine ſchreckliche 
Blamage für des Rabbi Sohn, daß er bel des Rabbi Tiſch 
eine Ohrfeige bekommen habe. Deshalb hielt er reinen Mund, 
aber in ſeinem Herzen loderte es bor Wulh wie in einem 
Vulkan. Er bip fh mit feinen großen Vorderzähnen auf die 
Unterlippe, daß fie blutete. 


63) Sabbathlied. 
64) Vöſewicht 
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„Ich werde mich an dieſem fremden Hund rächen,“ 
dachte er bei ſich, „ich muß ihn todtſchlagen. Jetzt gelobe 
ich hier, nicht früher zu heirathen, bis ich mich nicht an ihm 
gerächt haben werde!“ 

Während Chajke in feinem Innern über Rachepläne 
brütete und ſich vor Neid verzehrte, ging es bei Tiſche ganz 
luſtig zu; es wurden Semiroth gejungen, die in kleinen 
Intervallen durch die Vorträge des Rahbi Godel unterbrochen 
wurden. Der Rabbi trug viel Tbora über Seſirath u, dgl' 
vor, die ich aber dem Leſer zu wiedrrholen als überflüſſig 
erachte, weil er fie nicht verſtehen wird, da ich fie ſelbſt nicht 
zu berieben vermag ja! ich bin fogar der Anſicht, daß Rabbi 
Godel felb fie nicht verſtanden hat. Indeſſen fand der Bor: 
trag desſelben bei feinen Zuhörern ungethenten Beifall; denn 
in den Zwiſchenpauſen konnte man deutlich vernehmen, wie 
etn Chaſſid dem anderen ins Ohr raunte: „Gottes Wunder! 
Seltenbeiten !“ Der Chaffid, welcher die Thora des Rabbi 
Selteuheiten nannte, bekam hiefür von Reb Eliakim eine 
derbe Zurechtweiſung „Was fagh du, Tölpel, es find Geheim 
niſſe über Geheimniſſe, verſtehſt du?“ Ein neben Jekele 
ſtehender junger Mann wieder ſagte zu ihm: Nicht wahr ? 
die Thora vom Rabbi iſt wundervoll, was ſagſt du dazu?“ 
„Ich,“ antwortete Jekele,“ verſtebe fie nicht „Er erzählt 
mir da eine Geſchichte, demerkte der junge Mann, „daß er 
ſie nicht verſteht, und wer verſteht ſie denn ja? Es ſind tiefe, 
tiefe Gedanken, man ſieht, daß ſie wahre Wunder enthält.“ 

Der Reſt der Semirot wurde zu Ende geſungen, und 
dann ward mit einem Pſalm geſchloſſen. Vor dem Tiſchgebet 
wurde für die Theilnehmer des Mahles Waſſer zum Hände- 
waſchen herumgereicht. Reb Chune wurde heute eine große 
Ehre von Rabbi Godel zu tbeil, er wurde nämlich mit dem 
Vortrage des Tiſchgebetes beehrt. Nach dem Benſchen 65) 
wurde Licht gemacht und Rabbi Godel machte Habdala 66). 
Auch Jekele widerfuhr heute eine große Auszeichnung, Rabbi 
Godel nämlich gab flatt Cbajke ihm die Habdala 67) zu 
halten. „Der Rabdi, raunten ſich die Cbaſſidim zu, „muß in 
dieſem kleinen Bachur einen ſtarken Funken von einem Chaſſid 
ſehen.“ Dies ärgerte Chajke noch mehr, und er wollte ſchier 
vor Glam platzen. Nach der Habdala ſagte Rabbi Govel : 
„Gut Woch!“ Die Chaſſidim antworteien mit einem lauten 
Schrei: „Gut Woch“ Hierouf näſelte Reb Eliakim das 
Hamawdil 68). Rab Govel ließ Jekele und feinen Sehn 
Chajke zu ſich herantreten und ſagte zu ihnen: „Schließet 
miteinander Fteundſchaft, lernet mitſammen, denn zu zwei 
ift es vefer als allein“, wobei er Jekele in die rechte Wange 
kniff. „Nun, Reb Chune, folge mir in mein Cabinet, denn 
ich babe mit dir über etwas zu reden,“ und ſich an feine 
treue Schaar wendend, jagte er nochmals: „Habt mir, Olem 69), 
eine gute Woch!“ 

Rabbi Godel und Reb Chune entfernten ſich durch die 
kleine Thür, die ins Cabinet des Rabbi führte und die 
Chaſſidim verließen allmählig in voller Begeiſterung für Rabbi 
Godel das Bethhamidraſch, wo nur zwei Perſonen noch zu— 
rückblieden, nämlich Chajke und Reb Eliakim. 

„Siehſt du, Chajke“, begann Reb Eliakim, „ich habe 


doch gewirkt. Ich habe ihnen geflern meine Meinung gefagt, | 


daß es ihnen ſchwarz vor den Augen wurde Miriam erzählte 
mir eine ſchöne Geſchichte, daß man auch das Mädchen un 
ibre Meinung fragen muß. Nein, rief ich, und reeitirte ihr 
da einen herben Vers mit einem ſtarken Nachdruck 
glaub du! Ich wollte nicht weichen, bis mir Reb Chune 
verſprechen mußte, daß er heute kommen wird und richtig! 
Wie du fiehſt, hat er auch Wort gehalten. Ich glaube, wenn 
Gott, geiobt fei fein Name! helfen wird, werden wir noch 
dieſe Woche zu Maſel Termin 70) haben. Jetzt, höre alſo, 


Wie | 
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65) Tiſchgebet 

66) Gebet beim Ausgang des Sabbaih 

67) Wachsdraht, der bei der Habdala gebraucht wird 
68) Geſang zum Sabbathſchluß 

69) Leute 

70) Verlobung 


Nr 4 


Cbajkele, ſtehle mir die 50 Rubel, die du mir nerjprohen- 
haſt.“ „Ich habe beute kein Geld“, antwortete Chafke, „ich 
weiß nicht, wober ich es nehmen ſoll?“ 

„Wie beißt, du weißt nicht“, ſagte Reb Ellakim, „wo- 


ber du Geld nehmen folt ?“ Du bhat etwas ein kurzes 


[Gedaͤchinis. Ha fton vergeſſen an des Vaters Schublade ?“ 


Waa ? Glaube nur ja nicht, Chajfele, daß ich in der Sache 
nichts mehr zu tbun babe. Eine Sache iſt beſonders zu be- 
fürchten. Das kleine Bochurl, der Ile, iſt mir oben etwas 
zu febr bliiebt. Red Chune gibt auf ihn große Stücke und 
bei Miriam ſoll er ſogar das Auge im Kopfe ſein. Und nun, 
was das Fräulein betrifft, jo kann wohl möglich fein, daß 
auch fie an feinem bübſchen Lärbchen Gefallen finden könnte, 
bei einem Mädchen, das trefe pofel 71) lieft, i alles zu 
glauben. Alſo fied du ſchon jetzt ein, daß ich noch ein 
hübſches Stück Arbeit vor mir habe ?“ Bei den letzten Wor- 
ten Eliakims wurde Chajke vor Wuth feuerroth. 

„Nun, nun !“, ſprach er, „ich werde du ſchon morgen 
die 50 Rubel geben, Sei nur in der Sache thätig. Was den 


fremden Hund betrifft, werde ich mir jhon mit ihm 
Rath ſchaffen.“ 
„Vergiß alfo nicht, Chajkele, morgen!“ ſagte Reb 


Eliakim „had“ mir eine gute Woch le und trollie fih aus 
dem Beth-hamidraſch, in dem nur noch Chajfe ganz allein 


zurückblieb. 
Sobald Reb Eliakim das Bethe hamidraſch verlaſſen 
hatte, degann Cbajke mit großen Schritten in gewaltiger 


Aufregung auf und ab zu gehen. (Fortſ. folgt.) 


71) Nichtjüdiſche Bücher. 


EINGES ENDE T. 


Herrenlose Haupttrefier. Den Besitzern 
von Losen und verlosbaren Obligationen empfehlen wir 
das in Prag erscheinende, einzig verlässliche Verlosungs- 
und Finanzblatt „Mereur” Prag (Graben Nr. 17). Dem 
in Prag erscheinenden „Mercur“ gebührt vor allen anderen 
Verlosungs Blättern der Vorzug, nicht allein wegen der 
Raschheit, m:t der das Blatt sofort nach jeder wichtigen 
Ziehung erscheint, sondern auch wegen der unbedingten 
Verlässliebkeit seiner Ziehungslisten, die nur auf Grund 
ämtlicher Daten und zwar mit der grössten Sorgfalt und 
Gewissenhaftigkeit zusammengestellt werden. Der wahre 
Werth und die Brauchbarkeit eines Verlosungsblattes 
liegt in seiner jeden Zweifel ausschliessenden Verläss- 
lichkeit; denn solche von zweifelhafter Richtigkeit — und 
leider gibt es deren genug — sind nur geeignet, das 
Publicum irrezuführen. Daher kommt es auch, dass- 
Millionen Gulden derzeit in unbehobenen Treffern brach 
liegen und dass das Publicum noch immer viele längst 
gezogene und verfallene Lose besitzt, dabei ahnungslos 
auf die Gunst des Glückes wartend! Ein einziger Blick in 
das vom „Mereur“ alljährlich herausgegebene Restantenbuch 
genügt, um sich zu überzeugen, ab ein Los aus allen 
bisherigen Ziehungen schon gezogen ist oder nieht. — 
Der „Mercur“ bringt aber nicht allein die Ziehungslisten 
derin- und ausländischen Lose, Obligationen ete. Restanten- 
und Awortisationslisten, Couponszahlungs - Tabellen- 
Verjährungsausweise u. A. m, sondern auch alle wichti- 
geren finanziellen Ereignisse. — Die Abonnenten des 
„Mereur“ erhalten gratis mit der Neujahrsnummer das 
General- Restantenbuch aller bis 31. December 1894 gezo- 
genen und unbehobenen Lose (sowohl der Serien- wie auch 
Nummern-Lose), ferner das Verzeichniss der gerichtlich 
amortisirten Lose, den Universal - Verlosungs - Kalender 
für das Jahr 1895 sowie einen Vezjährungs - Schematismus- 
ete — Das ganzjährige Abonnement sammt Zustellung 
beträgt für die österreichisch - ungarische Monarchie nur- 
2 ½ fl., die an die Administration des „Mercur“ Prag, 
Graben Nr. 17 (am bequemsten mit Postanweisung)“ 


einzuschicken sind. 


Nr. 4. 


SPECIALIST 


Frauen Krankheiten 


und Geburtshilfe 


Dr. LUDWIG WEISS 


für 


Lemberg, Karl- Ludwigs - Strasse Nr. 33, 
(II. Stock, im Hofe) 
Ordinirt täglich von 2 — 4 Uhr Nachmittags. 


für Arme unentgeldlich. = 


| Local- ee 
Ich erlaube mir biemit anzuzeigen, dass ich 


meine seit 21 Jahren im Hause 
‚Nr. 14, KRAKAUER - GASSE 
befindliche 


ADVDEATURS-KANZLEI 


(in das neu erbaute Haus der Frau Marie 
Fränkel), sub 


Tr. 1 Hlalic zer- Sasse 


. 


übertragen habe. 


Advocat Dr. ADOLF WEISS. 


[m 


Der Israelit 


Neu eröffnet. 
Ich mache hiemit dem geehrten P. T. Publicum 
bekannt, dass ich mir eine 


Damen Garderobe 


$ 
f 
f 


unter der Firma 


BETTLMUND 


Lemberg, Ringplatz Nr. 11. (I Stock im Hofe) 
(2. Eingang Serbska - Gasse Nr. 2). eröffnet habe 
Ich leihe verschiedene Kleider für Bälle, Hochzeiten, 
Bun und s. w. zu sehr billigen Preisen aus. 
J ia ferfertige dieselben zu jeder Zeit nach Wunsch u. 

Mass nach neuester Mode. Besitze eine Maschine zum 
Ausschlagen von Zacken auf Schleier, Pelerinen etc. 


— 


-lg zahlreichen Zuspruch Hochachtungsvoll 


Betti Mand 
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N DER 


in verschiedene Muster. In der Hoffnung dass das , 
Publicum heissen Kenntniss nehmen wird bitte um $ 


f 


ma a a, aa aa 


Rechts bureau 
des Bezirks - Hauptmannes 
r 
für administrative Angelegenheiten 
ZÆ auch betreffs Spirituosen - Verschleiss SR 


. 
| 
| f Lemberg, Ringplatz Nr. II (I. tock im Hofe). 
| 
| 
1 
li 
| 
| 
| Lemberg, Hetmańska - Gasse Nr. 22. 
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Seeeceecece e 


eimer, 


& Karbolpulver 


2 
„ 
5 9 


Krbolsäure 


Gründungsjahr 1843 
re es] 
Feinste Maschinenoele 


russischen, italienischen & innländischen Ursprunges 
beste Maschinentreibriemen 


Brauerei- Fichtenpech, Korken & Spunde, Biertropfsäcke, Tränk- 

Feuereimer, 

Pappendeckel, Glasuren für Bottiche 
empflehlt 


I dlteste Falizische Farh- Os- & Matemalwaaren - Easchätt 


n par 


Gründungsjahr 1843 


i 
a) 
5, 
2 
A 
Gammiplatten, Spiral - Schläuche, Asbest, g o 
cd 
© 
E 


pun 


"uag 
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Nr. 3 


Bann, 


g~ WOHNUNG 


Dr. Med. S. Reinhold 
Zahntechnisches Atelier 
LEMBERG, Syxtuskengasse 21 
Ordinirt täglich von 9—5 Uhr. 
für Arme unentgeltlich, zu 


Cionretten =- Raucher! 

Wer gute Cigaretten rau- 
chen will, der verlange nicht 
geklebte „Sohöl-“ Hülsen 
deren Gute alle andere Fa 
Srikate übertrifft. 


Lie ‚Sor6öl'-Bülsen 


sind aus dem feinsten fran» 

zösischen Cigaretten-Papier 

vertertigt u. zerreissen nicht 
beim Stopfen. 

Der Preis der „Sokół“- 

Hülsen 1000 Stück 80 kr. 


Gefällige Aufträge sind zu 
richten an; 


2 Für Wiederverkäufer 30% 
hen Rabatt u 5% Sconto 

0 

| Warnung. Nur Cigaret- 
9 kl | tenhülsen mit dieser Eti- 
$ quette sind die richtigen 
kl 

PA 

da 


Z PIERWSTEJ KRAJ, FABRYK! LWOWSVIEJ GMACH TEATRALNY BRAMA 


A. HELEMANN 


erste Landes- Cigareiten- 
Hülsen - Fabrik 


und grössıes Fabriks- 

Lager von österreichischen 

ungarischen. galizischen und 

ausländischen Zündhölz- 
chen. 


Lemberg, 


Theater-Gebände Thor III 


N Moswan: A 
24 Y 
10 Beehre mich den P. T. Weinhändlern und Wirthen eh 
s böflichst anzuzeigen, dass ich unter persönlicher 1 
8 Aufsicht ein grösseres Quantum # 
; d 

An ) ~ 3 N 
W italienischer Weine G 
— — d 

F — bester Qualität bereitet habe. = pa 


Ta 
B 


— 


Auf Wunsch ertheilen Yi die Budapester und 
Pressburger Orthod. Rabbiner 


— 


SL 
zu y 


Heinrich Salzer 
Budapest, Königsgasse 17. 


TEE ET FUTTER FT E a aN 
Pe Fre I Hre IE. 3E He He IE i A 


2227 


1 Find 


Derne 


S-VERAENDERUNG. 


gegründet im Jahre 1860 


pecialist 
für Chren- Nasen- u. Kalskrankheiten 


Dr. J. Reinhold 


Lemberg, Syxtuskengasse 21 
Ordinirt von i0—I2 und von 3—5 Uhr Nm 
für Arme unentgeltiich, ug 


Schute vor der Kälte ! 


Ich beehre mich ein geehrtes P. 
bekannt zu machen, dass ich mein 


BRENNHOLZ - LAGER 


Grodeker»- Gasse Nr. =5 


(vis a vis dem Bahnbof der Ozernowitz-Jassyer-Eisenb.) 


T. Pablieum 


eröffnet babe, woselbst man gutes trockenes 
Brennholz in allen Gattungen bekommen kann. 


Ich mache das geehrte P. T. Publicum haupt- 
säeblich dararf aufmerksam, dass bei mir vorzüglich 
auf ein gewissenhaftes und „gutes Maas“ geachtet 
wird, und dass es mein stetes Bestreben sein wird, 
das geehrte P. T. Publicum sowol in dieser Beziehung 
als anch in Beziehung auf die gute Qualität des 
Brennholzes vollkommen zufriedenzustellen. 


Um zahlreichen Zuspruch bittet 


Hochachtungsvoll 


E. Goldmann. 


Czarneckigasse Nr 1 


$ 
| 
leiht Geld auf: Gold, Silber, Brillanten, Por- | 
le» und sonstige Edelsteine auch auf altes Bronce, 
chinesisches Silber und dergl. | 

Auf Pfänder von anderen Banken wird eine 
grössere Anleihe gewährt. Zu den zwei Monaten, in 
welchen man jedes Pfand gesetzlich prolongiren kann, 
gibt obige Anstalt gewöhnlich noch einen Monat hinzu, 
so dass die Zeit der Prolongirung wenigstens 5 Mo- 
nate ausmacht. Bei Berechnung der Procente wird 
vom 1.— 15. mnr eim halber und nicht ein ganzer 
Monat gerechnet. 

Zum Zwecke der Prolongirung von Micht-Local- 
Pfändern schiekt die Anstalt am fünften Monat eine | 


Quittung zur Erinnerung mit den Prolongirungs - Be- 
dingungen. 
Auskaufen kann man nur im Bureau der Anstalt 
beim Vorzeiger der Quittung ` 
Das Bureau ist son 9 Uhr früh bis 4 Uhr Nachm 
geöffnet, 


Von Beträgen über 100 fl. wird ein kleineres 


Percent berechuet. A 


. 
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